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70. DES S0LÜTHURNER MUIVDARTDICHTERS

Josef Reinhart wurde am 1. September
1875, am Fuss der stotzigen, tannendichten
Balmfluh geboren.

Nach der Bezirksschule bildete sich
Josef Reinhart an der Kantonsschule Solo-
thurn zum Primarlehrer aus. Dann bekam
er die erste Stelle in Erlinsbach, wo er
sechs Jahre lang als Chordirigent und
Leiter des Bauerntheaters die Sitten und
Eigentümlichkeiten des Dorflebens kennen-
lernte. Hier fand er auch seine noch heute
kritisch-junge Frau, die damals Telegra-
phistin war. Ihr haben die ersten Lieder
gegolten, die 1897 im Verlag Karl Henk-
kell unter dem Titel «Liedli ab em Land»
erschienen sind. Als er 1900 an die Be-
zirksschule Schönenwerd gewählt wurde,
wo er mit Unterbrüchen bis 1911 blieb,

JOSEF HEI MI A KT

setzte er seine Studien fort. So hat er
mehrmals Urlaub genommen, um an den
Universitäten Zürich, Neuenburg, Berlin
und Bern den Bildungshorizont zu erwei-
tern. Auf den Rat des bedeutenden Mund-
artkenners Otto von Greyerz ist der Dich-
ter erst später wieder zum SoZothurner
Dialekt zurückgekehrt, in dem er seine
schönsten, duftigsten Bücher geschrieben
hat. Bereits sass er über seiner Doktor-
dissertation «Der Volksglaube bei Jeremias
Gotthelf», als er 1912 zum Literaturprofes-
sor der Seminarabteilung der Kantons-
schule Solothum gewählt wurde. In dieser
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Der Dichter mit seiner
Gattin, die ihm schon
43 Jahre lang eine
verständnisvolle Le-
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Stellung war er bis zum Sommer 1945

tätig. — Aber die Spätnachmittage und
Abende sucht er, wenn immer möglich,
für die dichterischen Pläne freizubekom-
men. Dann geht er von der «Steingrube»,
wo er sich vor nahezu einem Vierteljahr-
hundert ein sonniges Haus erbauen liess,
am liebsten in den nahen Wald, um zu
schreiben.

Ihm sind seit Meinrad Lienerts Tod die
echtesten Volkslieder und die schönsten
Heimwehgeschichten gelungen. Fast alle
wurzeln in seinem solothurnischen Jugend-
land, das er auch während den Ferien
kaum verlässt, denn am liebsten geht er
auf die nahe Verenafluh, um dort irgendwo
im Wald oder auf einer Wiese seine kleine
warme Welt zu gestalten.

Sie verschwindet mit den Briefen im Nebenzimmer und
macht die Tür hinter sich zu. Ariel wartet, bis sie die Freun-
din ausser Hörweite weiss, dann sagt sie gedämpft:

„Hör' mal, Sascha, tu mir den Gefallen und mache Kaja
«n bisschen den Mund wässerig nach diesem Goldgeschäft.
Hast du bemerkt, wie interessiert sie dir zuhörte, als du von
dem Konsortium sprachst?"

Bogadyn zieht verwundert die Brauen hoch. „Ja —
warum?"

Sie wird flüchtig rot. „Weil ich möchte, dass wir uns auch
diesem Konsortium beteiligen", erklärt sie etwas hastig.

»Aber Kaja ist so schwerfällig, weisst du. Sie hat mir eben
"och erklärt, dass sie sich in solche unsicheren Unter-

mungen nicht einlassen will. Mein Urteil ist ihr natürlich

y
t massgebend, aber wenn du ihr zuraten würdest...

,0" deinen geschäftlichen Qualitäten hält sie, glaube ich,
ziemlich viel.''

»Mehr als von den menschlichen, wie?" Er zwinkert
Pottiseh mit den Augen. „Uebrigens bin ich ganz über-

tjj !' v<m deiner plötzlich zutage tretenden Geschäfts-
o hgkeit. Von dieser Seite kenne ich dich noch gar nicht."

y
Sein zudringlich lächelnder Blick versetzt sie in zornige» rwirrung, Ihre Pupillen weiten sich dunkel,

kj'kk verstehe gar nicht, was ihr alle dabei so erstaunlich
jiat^V engt sie heftig. „Ich bin es doch, die Raffal entdeckt

' obne mich wäret ihr überhaupt nie zu der Sache ge-

_

kommen. Und jetzt wundert man sich noch, dass ich auch
etwas daran profitieren will!"

Bogadyn lächelt noch immer.
„Gib dir keine Mühe, Kind — ich glaube dir deine spelm-

lativen Absichten ja doch nicht. Kaja kannst du das zur
Not weismachen, aber mir nicht. Ich kenne dich zu gut."

„Du?" Sie lacht verächtlich auf. „Du kennst mich nicht
s o viel, das hast du mehr als einmal bewiesen."

„Deine Seele, meinst du Mag sein. Mit Seelenforschung
habe ich mich bei Frauen wenig befasst, das ist mir zu
strapaziös. Aber für den physischen Ausdruck der Frau habe
ich ein ziemlich gutes Gedächtnis. Ich kenne deinen Mund
Und jede leiseste Veränderung deiner Augen — ich habe es

dir neulich abends auf zehn Schritt angesehen, dass du in
diesen Raffal verliebt bist."

„Und wenn es so wäre... ?" fragt sie mit einem hoch-

mütigen Zurückwerfen des Kopfes. „Was kümmert dich
das?" •

„0, nichts — es interessiert mich nur im Zusammenhang
mit dem Korb, den ich vergangene Woche von dir he-

kommen habe. Diesem alten Narren also habe ich ihn zu
verdanken."

„Nein, den hast du nur dir selbst zu verdanken. Damals
kannte ich Raffal noch gar nicht." • •

„Ich denke, ihr kennt euch schon seit Jahren?"
„Keine Spur, ich habe ihn im ganzen erst zweimal ge-

sehen." ' (Fortsetzung folgt)
' ' i" JÜ
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lossk lleinkart wurâs S'M 1. September
1S7S, sm ?iuss à stotzÍMn, tannenâickten
Sààk geboren.

Hack à vszirkssedule bilâete sick
àek Kslnksrt sn à Rlsntonssckule Solo-
tdurn Min vrlmsrlsdrer sus. Osnu bekam
er âie erste Stelle m vrlinsbaeb, wo s,-
seeks labre lang sis Okordirigent unâ
belter des Lsusrntkssters à Sitten unâ
Ngsntümllekksiten âss Oorklsbsns kennen-
lernte. Hier ksnâ sr suok seins nock ksuts
kritià-jungs ?rsu, âls damais îslegrs-
Mstin war. Ikr baden âls ersten vlsâsr
gsgoltsn, âis 1897 irn Verlag Xsrl Hsnà-
kell unter âsm Litel «b,lsâlt sb sm b-snâ»
ersekiensn slnâ. áls er 1900 sn âis Le-
Âàsekuls Sckônsnvvsrâ gswsklt wurde,
vo sr mit Unterdrücken dis 1911 blieb,
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setzte sr seins Stuâisn tort. Lo kst sr
mskrmsls Urlaub genommen, um sn âsn
Universitäten Mrick, bisuenburg, Ssrlin
unâ Vsrn âsn vilâungskorizont su srwei-
tsrn. àk âsn llst âes bsâsutsnâsn Nunâ-
srtksnnsrs Otto von Ors^srz ist âsr Vick -
ter erst später wieder zum Zoîoâurmer
Oèaîekt zurückgskskrt, in âsm sr seins
sokönstsn, âuttigstsn Sucker gssckriebsn
kst. Lsrsits ssss er über seiner voktor-
dissertation «ver Volksglaube bei lsremias
Oottkslt», à sr 1912 zum Vitsrsturprokss-
sor âsr Seminsrskteilung âsr Kantons-
sckuls Solotkurn gswsklt wurde. In àssr
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unâ lcloren /msckau-

ungsn unter5tüt?t

Stellung war sr bis zum Sommer 1943

tätig. — âsr âis Lpätnsckmittsgs unâ
âsnâs suckt sr, wenn immer mögllck,
kür âis âickìsriscken vlâns krsizubskom-
msn. vann gskt sr von âsr «Stemgrubs-,
wo sr sick vor nskszu sinsm Viertelzadr-
kunâsrt sin sonniges vaus erbauen Usss,
sm liebsten in âsn nsksn TValcl, um zu
sckrsibsn.

Ikm sinâ seit lìâsinrsâ visnsrts ?oâ âis
scktsstsn Volkslisâsr unâ âis sckönstsn
veimwskgssckickten gelungen, vast alls
wurzeln à seinem solotkurniscksn âugsnâ-
lsnâ, das er suck wâkrenâ âsn vsrien
ksum verlässt, âsnn sm lisbstsn gebt sr
auk âis nsks Vsrsnskluk, um dort irgendwo
im lValâ oâsr sut einer Visse seine kleine
warms Veit zu gestalten.

8is versebwindet mit âsn Krieken im Kebenzinimer unâ
msokt âis kür binter sick zu. àisl wartet, bis sis âis brenn-à ausser Hörweite weiss, âsnn sagt sis gedâmplt:

„Kör' mal, Lasebs, tu mir âsn Delallen unâ mssks Ksjs
em kisssksn âsn Nunâ wässsri^ nssk âisssm LkoläZssskskt.
àst âu bemerkt, wie interessiert sis âir xukörts, aïs âu von
âem Konsortium sprsekst?"

bsWâ^n ?iekt vemvunâsrt âis örsuen bosk. ,,ân —
îsrum?"

3is virâ kIûcktÌA rot. ,,VVeiI iek moskts, âsss wir uns susk
âisssm Konsortium beteiligen", erklärt sie etws s kostig.

»nber Kgjs ist so sckwsrkällig, weisst âu. Lie but mir eben
"oeil erklärt, âsss sie sieb in solcke unsieksrsn klnter-
ketunungen nickt einlssssn will. Nein Urteil ist ikr nstürlick
"àt msssgsbenâ, sbsr wenn âu ikr surstsn würässt...
bn âeinsn gesckäktlieksn ()uslitäten kält sie, slsube iek,

Asmliek viel."
»^Ikkr sis von äsn msnseklioken, wie?" Kr Zwinkert

pottisek mit äsn ^kugen. „klebrigsns bin iek gsnx übsr-
ssekt von keiner plöt2liek ^utsge trstenâsn lâeseksîts-

° îrgkeit. Von âisssr Leite kenne ick âiek noek gsr nickt."

^
5çin Tuâringliek lâekslnâsr lZIiek versetzt sie in zornige

îk' ^krung. IKrs Pupillen weiten siek âunksl.
linâ'^à îstske gar niekt, was ikr alls âabsi so srstsunliek

> sagt sie kektig. „Iek bin es âoek, âis lâslksl entâeekt
- vane miek wäret ikr überksupt nie zu âsr Lacks ge-

kommen, klnâ jetzt wunâert msn sick noek, dass ick auek
etwas daran prolitiersn will!"

öogaäzm laekelt noek immer.
„(Kb dir keine Nüke, Kind — iek glaube dir deine spsku-

lativen Absiebten ja dock nickt. Kaja kannst du das zur
Kot weismaeksn, aber mir nickt. Ick kenne dick zu gut."

„Du?" Sie lackt versektliek aul. „Du kennst miek niekt
s o viel, das kast du mskr als einmal bewiesen."

„Deine Leels, meinst du? Nag sein. Nit Lsslsnlorsokung
kabs iek miek bei brausn wenig belasst, das ist mir zu
strapaziös, l^bsr lür den pk^siseken ikusdruvk der brau ksbe
iek ein ziemliek gutes Dedsoktnis. Iek kenne deinen Nund
und jede leiseste Veränderung deiner àugsn — iek kabe es

dir nsuliek abends sul zskn Lekritt angsssken, das» du in
diesen Kakkal verliebt bist."

„Dnd wenn es so wäre... ?" kragt sie mit einem koek-

mutigen Aurüekwsrksn des Koplss. „V/ss kümmert dick
das?" '

„D, niekts — es interessiert miek nur im Xusammsnksng
mit dem Kork, den iek vergangene Nkieke von dir ke-
kommen ksbe. Diesem alten Karren also ksbe iek ikn zu
verdanken."

„Kein, den kast du nur dir selbst zu verdanken. Damals
kannte iek Dsklsl noek gar niekt." -

„leb denke, ikr kennt suek sekon seit dskren?"
„Keine Lpur, iek babe ibn im ganzen erst zweimal ge»

seben." llkortsàung kolgy
' '
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